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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Juli. Die Katjerin empfing ge- 
ſtern um 1 Uhr im Schloſſe zu Koblenz aus An- 
laß des Jahrestages des 25jährigen Beſtehens 
des 4. Garde⸗Grenadier⸗Regiments Königin das 
Ofſizterlorps, ſowie die als Gäſte eingetroffenen 
ehemaligen Dffistere des Regiments. Bei dem 
Empfange, an welchen ſich ein Dejeuner ſchloß, 
war der Prinz Wilhelm, welcher kurz vorher zum 
Beſuch bei Ihrer Majeſtät eingetroffen war, ge- 
genwärtig. 

Folgende Allerhöchſte Ordre gelangte hierbei 
zur Berleſung: 

Da Ich zu Meinem lebhaften Bedauern an 
dem perſönlichen Erſcheinen zu dem von Ew. Ma- 
jeſtät Regiment gefeierten Feſte bebindert bin, 
bitte Ich Aller höchſtdleſelben dem Regiment Mei ⸗ 
nen Gruß, ſowie den Ausdruck Meiner lebhaften 
Anerkennung ſeines bis herigen Verhaltens und 
Meine wärmfen Wünſche für fein künftiges Ge ⸗ 
deihen und Wohlergehen übermitteln zu wollen. 
Auch ſtelle Ich Ew. Majeſtät anheim, die in ne⸗ 
benliegender Lifte näher bezeichneten Gnadenbe⸗ 
weiſe bekannt zu machen, durch welche Ich Mein 
befonderes Wohlwollen für das Regiment gern 
babe bethätigen wollen. 

Ems, den 3. Juli 1885. 

Ew. Majeſtät 
treu ergebenſter 
Wilhelm l. R. 
Ihrer Majeſtät der Kalſer und Königin. 

Nachmittags begab ſich Ihre Majeſtät mit 

dem Prinzen Wilhelm nach dem Fort Konſtantin 
und war dort bei dem alljährlichen Regimentofeſt 
anweſend. 
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. 5 Ihre Maleſtät zu 

er auf dem Fort Alexander, wo der Regi- 
ments - Appell Allerhöchſtihres Grenadier - Regt- 
ments ſtattfand, bei welchem der Kommandeur, 

; pr, von Schauroth, folgende Allerpöcfte Ordre 
verlas: 


Es gereicht Mir zur hoben Freude, Meinem 
Regiment zu dem Jahrestage jenes fünſundzwan⸗ 
tigläbrigen Beſtebens Meinen Glückwunſch aus⸗ 
ſprechen zu können. Seit beinahe ebenſo viel 
Jahren verdanke Ich der Gnade Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und Königs die Berechtigung, dem 
Regiment als Chef und dadurch der Armee an⸗ 
zugehsren. Ich blicke daher zurück auf einen von 
gemeinjamen, ehrenvollen Erinnerungen erfüllen 
— — 


Feuilleton. 


m 


Allerlei. 


(Von Stargard [Pommern] nach 
Bleicherode über Nokobama.) Am 
30. Dezember 1884 wurde in Stargard (Pom⸗ 
mern) ein mit einer Zehnpfennigmarke franklrter 
gewöhnlicher Brief an den Befiger der bei der 

Stadt Bleicherode gelegenen Gaſtwirthſchaft „Ja⸗ 
pan“ zur Poſt eingeliefert. Da der Umſchlag des 
Briefes unter dem Beſiimmungsort „Bleicherode“ 
als nähere Angabe der Wohnung des Empſän⸗ 
gers vie Bezeichnung „Japan“ trug, ſo hatte der 
Brief vas eigenthümliche Mißgeſchick, für eine nach 
Japan gerichtete Sendung angeſehen zu werden 
und erſt am 4. Mal auf dem Umwege über 
Honglong und Nokohama nach Bleicherode zu ge- 
langen. Der Briefumſchlag zeigt, wie das „Arch. 
f. P. u. T.“ mittheilt, die Stempel des Einſchif⸗ 
fungshafens Neapel vom 3. Januar, ſowie der 
Ausſchiffungshäfen Hongkong vom 13. Februar 
und Nokohama vom 23. Februar. Nach dem 
bandſchriftlichen Vermerk auf der VBorderſeile des 
Briefes iſt der Beſtimmungsort in Japan nicht 
aufzufinden geweſen. — lleber den Urſprung der 
Bezeichnung „ Waſtwirihſchaft Japan“ pat ſich das 
Folgende ermitteln laſſen: Die ungefähr 1 gi⸗ 

lometer nordöſtlich von Bleicherode am Walbes⸗ 

ſaumt anmuthig gelegene Gaſtwirtbſchaft AR im 

Jahre 1803 eingerichtet worden. Die erſten Düfte 
haben derſelben einen Namen beilagen wollen, und 

da zu jener Zeit gerade in den Zeitungen viel 
von dem Steiche Japan die Rede geweſen fet, wel ⸗ 
ches ſich hartnäckig geweigert habe, mit einzelnen 
europälſchen Mächten Handels beziehungen anzu⸗ 
knüpfen, ſo ſel man auf ben ſcherrhaften Einfall 


zu geben. 


Sonntag, den 


Zeitraum. Es tft dem Regiment vergönnt, feine 
Thaten auf glorreichen Blättern der vaterländi⸗ 
ſchen Geſchichte ruhmreich verzeichnet zu jehen, 
zur Ehre jeiner Führer, zum Stolz feiner rheint- 
ſchen Heimath! Möchte es, dieſer Erinnerung 
getreu, durch ſeine ferneren Leiſtungen ſich die 
Zufriedenheit feines Allerhöchſten Kriegs herrn lets 
erwerben, dann wird die Zukunft ſich würdig an 
die Vergangenhelt reihen, und ſein Name hoch 
geachtet bleiben im Herre und im Vaterlante! 
Mit dieſem Wunſche im Herzen und dankbar für 
die Treue und Hingebung Meines tapferen Regi- 
ments ſtimme Ich heute mit demſelben ein in den 
Freudenruf: „Se. Majeſtät der Kaifer und Kö⸗ 
nig lebe hoch k“ 

Koblenz, den 4. Juli 1885. 

Auguſt a. 
An Mein Garde-Grenadler-Regiment. 

Prinz Wilhelm war zu Pferde anweſend. 
Nach dem Regiments-Appell begann die Speiſung 
der Mannſchaften im Freien. 


Berlin, 4. Juli. Die auferorbenilichen 
Unglücksfälle, von den in den letzten Monaten 
zwei öſterreichiſche Gruben und die preußiſchen 
Schachte Camphauſen und Dudweiler betroffen 
worden find, haben von Neuem die Frage zur 
Erörterung gebracht, ob denn in der That bei 
uns alles aufgeboton iſt, um die Gefahren 
thunlichſt zu beſeitigen und zu verringern, die für 
zahlloſe Mzuſchenleben ſich aus dem Bergbe⸗ 
trieb ergeben. Man wird zugeſtehen müſſen, 
daß in Preußen ia dieſer Hinſicht ſowohl jeitens 
der einzelnen Zechen-Verwaltungen, wie ſeitens 
der oberaufſichtführenden Bergbehörde ſehr viel 
geleiſtet worden iſt. Insbeſondere iſt unter Auf- 
wendung gewaltiger Summen für die Regelung 


Nicht minder ſind die Grubenlampen von Jahr zu 
Jahr verbeſſert worden, wie auch die Einführung 
des elektriſchen Lichtes in den Gruden erhebliche 
Fortſchritte gemacht hat. Dagegen hat man ſich 
erſt neuerdings mit der Frage eingehender befaßt, 
inwieweit Pulverſprengungen den äußeren Anlaß 
zu den Unglücksfällen gegeben haben. Soweit 
une dis einſchlägigen Unterſuchungen der preußi- 
ſchen Wetter⸗Kommiſſton bekannt geworden find, 
ſcheint des Ergebniß das geweſe zu ſein, daß 
die Anwendung von gewöhnlichem Pulver zu 
Sprengungen in Bergwerken, die reich an Koh⸗ 
lenſtaub ſind oder in denen ſich ſchlagende Wetter 
leicht entwickeln, überaus gefährlich ift, während 
Cb ⁰ A SENAT ERDE 
gekommen, der Wirthſchaft den Namen „Japan“ 
Dieſer Name hat ſich erhalten und iſt 
ſogar als Beflpbenennung in die Grund⸗ und 
Steuerbücher aufgenommen worden. 


* 
* * 

(Ein Droſchkenkutſcher erſter 
Güte.) „Stleſel bat er mir geſchumpfen und 
Dunſtklepe hat er mir jenannt und jo wat brauch 
id mit nich zu jefallen zu jelaſſen!“ ſo klagtt der 
Kuiſcher Breuner dem Schöffengericht, vor wel ⸗ 
chem ſich der Kutſcher Stürmer wegen ruheflören- 
den Lärms und Erregung eines öffentlichen Auf⸗ 
laufs zu verantworten hatte. Präſ.: Nun, 
Angeklagter, was ſagen Sie denn dazu! — An- 
geklagter: Det is mir vlel zu quaſſellig, als det 
ick uff jo wat revoclren ſoll. Ick bin en Berliner 
Droſchkenkutſcher erſter Jüte und weeß, wat id 
meine Uniform ſchuldig bin. — Präs.: Sie müj- 
ſen doch ſehr aufgebracht gegen den Zeugen ge- 
weſen ſein. — Angekl.: Ick bin en jottlemülh⸗ 
iger Menſch und kann keene Fliege klatſchen, 


Cener aus de Reihe führt und in andern Kame ⸗ 
raden, der n bisken duſelt, de Fuhre wegſchnap⸗ 
pen will, denn kann ick hölliſch eklig werden. — 
Präſ.: Handelt es ich denn hier um ſolchen Fall! 
— Angzekl.: Wiſſen Se det noch nich, Herr Je⸗ 
richts hof. Na, denn laſſen Se fih mal 'ne Je⸗ 
schichte verzählen, und denn fagen Se mir, ob 
jo 'ne Jemeenerei uff ne Kuhhaut ruff jeht. — 
— Präſ.: Ader enthalten Sie fi jeder beleibi- 
genden Aeußerung gegen den Zeugen. — Aagell. : 
Zeugen nennen Se den? In meine ſämmtliche 
Dogen 19 et en Fotzke! — Bräf.: Wenn Sie in 
vieſer Weiſe fortfahren, muß ich Ihnen das Wort 
entziehen. Die Anklagebank ift nicht dazu da, 
daß Sie hier die Zeugen beleidigen. — Angell.: 
Ick beireife nich, wie ſo'n Jungeken noch Zeuge 
will And. Det hat kaum fo viel Irütze in’n 


der Wetterführung Außerordentliches geſchehen. 


aber wenn ick fo wat Irundgemeenet ſehe, det] Fuhre jekriegt hat. — Präſ.: 


Allens jo roocht, und denn denkt er, weil er n 
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5. Juli 1885. 


Wlan: 
rathe feſtgeſetzten näheren Beſtimmungen über die 
Aue führung der Volkszählung if, wie in den frü- 
beren Jahren, wiederum den Partikular⸗Staaten A 
überlaſſen und wird von dieſen auch das bel der 
Zäplung geſammelte Material geſichtet und zu: 
ſammengeſtellt, die weitere Bearbeitung deſſelben 


dann aber dem ſtatiſtiſchen Reichs amt übertragen 2 
werden. 8 f er 


— Neben Braunſchweig enthielt ſich in der 5 
vorgeſtrigen Bundesrathsſitzung auch Oldenburg 
der Abſtimmung über den preußiſchen Antrag be⸗ 
züglich der Ausſchließung des Herzogs von Cum 
berland. Das Aktenſtück, deſſen Verleſung m 
braunſchweigiſchen Landtage jedes Bedenken gegen 
den preußiſchen Antrag deſeitigte, ſoll nach der 
„Magdeb. Ztg.“ ein nach England gerichtetes 
Schreiben des Herzogs von Cumberland geweſen 
ſein, welches die unumwundene Erklärung enthal⸗ 
ten habe: die in dem bekannten Patent des Her⸗ 
zogs, durch welches derſelbe feinen Regierungsan⸗ 
tritt in Braunſchweig proklamirt habt, enthaltene 
Erklärung, die Regitrung des Herzogthums nach 
Maßgabe der Reichsverfaſſung und der Landes⸗ 
verfaſſung führen zu wollen, bedeute keineswegg, 
wie man wohl geglaubt habe, ein Aufgeben jr 
ner Anſprüche auf Hannover, vielmehr blieben letz - 
tere in vollem Umfange unter Aufrechterhaltung 
aller ſeiner dieſerhalb erlaſſenen Erklärungen und 
Proleſte beſtehen; ſelbſt wenn der Herzog in den 
faktiſchen Beſitz des braunſchweigiſchen Tbrones ger 
langen ſollte, ändert dies in ſeiner Stellung u 
Hannover nicht das Mindeſte. f Br 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ beſpricht m 
einem eingehenden Aufſatze „die Verſtärkung der 
Kriegsmarine durch die Handelsflotte“ und kommt 
zu folgendem Schluß: . 3 

Die Frage, ob der Bau von Schnelldam : 
pfern der Kauffahrtel -und Paſſaglerſlotte, die im 
Kriegsfall als Krenzer oder als Aviſos verwendet 
würden, mit Staats mitteln zu fördern iſt, iſt zu- 
nächſt ſchwer zu entſcheiden, namentlich im Hin- 
blick auf den immer ſtärker werdenden Frachtver⸗ 
kebr und die ſich unter den Stefahrern kundge⸗ 
bende Tendenz, einander gegenfeitig den Vor 
ſprung abzugewinnen. Unter dem Druck des Be-. 
dürfniſſes nach beſchleunigter Fahrt werden, fo- 
weit ih nach den bis jetzt gewonnenen Erfahrun⸗ 


gen überſehen läßt, mit der Zeit eine Reihe ſol 
cher Dampfer von ſelbſt entſteben, die dann m 
Kriegsfall zu Vertheldigungezwecken zur Verfügung 

ſtänden. Indeß nicht allein die Ausſicht auf die 
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dagegen in Dynamit dasjenige Schießmittel ge⸗ 
funden worden iſt, welches den gefährlichen Koh⸗ 
lenſtaub weder für ſich allein, noch bei gleichzeiti⸗ 
ger Anweſenheit gewiſſer Mengen von Grubengas 
zur Entfündung bringt. Iſt das der Fall, jo er- 
ſcheint als eine dringende Pflicht der Staats auf⸗ 
ſichtsbehörde die baldige Vorlage eines Geſetzent⸗ 
wurfs, der de Verwendung von Schießpulver in 
Kohlen⸗Bergwerken ſtreng un' erſagt und entſpre⸗ 
chend beſtraft. Für dle Bergleute ſelbſt wie für 
die Unternehmer kann ein ſolches Verbot kaum 
Nachtheil im Gefolge haben, da die Wirkung der 
Dynamit-Patrone größer iſt als die eines Pulver- 
ſchuſſes, während andererſeits die durch das Ver⸗ 
bot zu erzielende Verringerung der Gefahr für die 
Arbeitgeber nicht minder wie für die Arbeiter und 
ihre Familien von unſchätzbarem Vortheil if. Die 
Mahnungen, welche die letzten Unglücksfälle mit 
ſchrecklicher Wirkung uns vor Augen geführt ba⸗ 
ben, dürfen nicht ungenutzt vorübergehen. Wir 
möchten daher der Staatsregierung den Wunſch 
an's Herz legen, fie möge thunlichſt früh ent- 
ſprechende Vorſchläge ausarbeiten und den Sad- 
verſtändigen zur Begutachtung unterbreiten, damit 
auf ſolcher Grundlage der künftige Landtag recht 
bald ein entprechendes Verbot erlaſſen könne. 


— Die Borbereitungs-Arbeiten für die am 
1. Dezember d. Is. flättfindende allgemeine 
Volkszählung im deuiſchen Reiche find be⸗ 
reits im vollen Gange und ſollen ſo gefördert 
werden, daß die betreffenden Behörden möglichſt 
frühzeitig in dem Beſitz des geſammten Zählma- 
terials ſich Befinden. Die Zählkarten, deren nicht 
weniger denn 30 Millionen angefertigt werden, 
ſollen ſchon anfangs September zur Verſendung 
gelangen, ſo daß den das Zählgeſchäft leitenden 
Behörden, in den Städten über 6000 Einwohner 
den Magiſtraten, in den kleineren Städten und 
auf dem platten Lande den Kreislandräthen, ge⸗ 
nügend Zeit verbleibt, um auch ihrerſeits die nö⸗ 
thigen Vorbereitungen für dieſen wichtigen Akt zu 
treffen. Die nähere Bezeichnung der zur Aus⸗ 
füllung beſtimmten Rubriken der Zähllarten ſchließt 
ih, zwar im Allgemeinen derjenigen der Bolls- 
zählung vom Jahre 1881 an, es iſt dabei jedoch 
auf eine mehr gemeinverſtändliche Ausdrucksweiſe 
Bedacht genommen und außerdem ſind die auf die 
Berufsarten bezüglichen Fragen mit Rückſicht auf 
die inzwiſchen ſtattgehabte Aufnahme einer um⸗ 
fangreichen Berufsſtatiſtik gänzlich in Wegfall ge- 
kommen. Die Durchführung der vom Bundes ⸗ 


Kopp, deß et Äh in Berlin zurecheſinden kann, 
denn zieht et ſich de Kluft an un ſetzt fi uff'n 
Bock un denkt, nu is man Kutſcher. Ja, Brofte- 
mahlzeit, dazu jehört denn doch noch 'n bis ken 
mehr! Wie aber ſo'n Jungeken, der da werth 
wäre, det man ihm de Elsbeene aber ordentlich 
knickt, mir noch hier in den Folterkaſten zwängen 
kann — det jeht in meinen duſſeligen Kopp nich 
rin. — Präſ.: Kommen Sie endlich zur Sache 
und erzählen Sie, wie Sie mit dem Zeugen in 
Konflikt gerathen find. — Angekl.: Ick könnte 
heute noch berſten, det ick ihm nich 'ne ordentliche 
Tachtel geſchmiert habe. Alſo, ick und die An⸗ 
dern, wir find olle Stammjäſte von Katjerhof 
un warten da det Nachts, bis der Portier piept. 
Wir find allens olle Kutſcher un wiſſen uns 
jeienſeitig zu eſtemiren un wenn Eener mal en 
Eckelen abreißen duht, denn nimmt der Andere 
det Pferd zur rechten Zeit den Futternapp ab un 
et herrſcht Ruhe un Frieden, bis Allens in de 
jehörige Konfuſlon is un boch der Lepte feine 
Und dieſes Idyll 
iſt durch den Zeugen geſtört worden? — Angekl.: 
Is et doch. Det is ja der reene Juhrenptrate 
un Leichenfledderer, denn wenn mal vorne Eener 
ſchläft, ſo mogelt er ſich nach vorne, det man 


wittchen und ſage: Junge, verdammter, habe ick 
Dir endlich mal jefaßt? Jetzt werde id Dir Mo- 
tes lernen. — Präſ.: Sie ſollen ſich thaͤtlich n 
ihm vergriffen haben? — Angekl.: Wo wer ik 
mir denn an ſo'nen Schmachtlappen verjreifen®? 
Wenn id den anpufte, denn fällt er ja um! So 
Eenen laſſe ick ja in ſtelfen Arm verhungern ! 
Präf.: Sie ſollen dem Zeugen aber viele Schimpfl⸗-- 
wörter an den Kopf geworfen haben. — Angekl. . ; 
Wenn Eener und er trifft Eenen uff joine 
Schliche, denn ie er natürlich nich militärfeomm, 
Ick habe blos gefagt, wenn der Stiefel ſo wat 
nochmal duht, denn haue ick ihm, det er ſeine 
Knochen in’ Schnuppduch nach Haufe dragen und 
de Engel im Himmel pfeifen hören fol. 
Präſ.: Na, das if für den Anfang auch ganz 
genug. Sie follen das Alles auch jo laut ge⸗ 
ſchrien haben, daß ein Auflauf dadurch entſtanden 
n. Angekl.: Ick verſtehe immer zu Ufflauf. 
Det Morgens um vier Uhr, wo de meiſten Leite 
noch in de Bubinne lieſen und man blos cen 
eenziger Bäderjunge übern Zletenplaß kam — wo 
va en Ufflauf herkommen foll, is mer denn doch 
ine Prägel. Und im Uebrigen habe ick ooch in 
ngberliche Berpältniffe 'n forſchet Sprachotlan — 
Beweisaufnahme ergab, daß ige ein 
ruheſtörender Lärm und ein öffentlicher 9 Mi; 
nicht ſtattgefunden hatte, und jo jah ſich der Ge- 
richtobof veranlaßt, den Angeklagten freihuſprechen 
und dem darob ſehr betrübten Zeuzen anheim -“ 
der eine Fuhrt weggeſchnappt ? — Angekl.: Mir geben, die Privalklage wegen Beleidigung anzu- 
nich, dazu find wir zu helle; aber dem Erſten. ſtrengen. Der Anklagte ſchten vor einer ſolchen 3 
Der träumte jerade, wie er uns nachher erzählt keine große Augſt zu haben, denn er warf beim 
hat, vont jroße Loos un een neues filbernet | Berlafien des Saales ſeinem Gegner die ſiege -. 
Kummtieſchirre für feine Lieſe, da piept mit ten- frohe Bemerkung zu: „Jungeken, uns kannſt de 
mal der Portier un natierlich, mein „Herr Zeuge“ doch nicht knabbern!“ N 2 
mit ſeinem Klapperlaſten jleſch wieder rüber, ob- 5 
ſchonſt er als fünfter fand. Nu kriegte de Pauke 
aber n Loch. Ick hatte ihm jleich bei's Schla 


ri 
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Kupee fahren duht, det de Fahrjüſte man immer 
jerade uff ihm jiepern. — Präs.: Am 3. Mai 
hat er Ihnen nach Ihrer Behauptung auch wie⸗ 


* 


DER! 

5 Möglichkeit, in kurzer 955 ſchon einige Schnell 
dampfer zu militärtſchen Zwecken zur Verfügung 
* haben, ſondern noch ein anders Moment 
ſpreche in Deutſchland gegen die Subventlonirung 
und das Syſtem der Prämiirung, wie es in an- 
deren Staaten Anwendung gefunden. Es iſt dies 
die Thatſache, daß es uns für die gegenwärtige 
Zelt, und auch für die nächſte Zukunft, nicht an 
Schiffen, ſondern an Mannſchaft gebricht. Die 
Früchte der verſchiedenen, in neueſter Zeit aus 
inneren Gründen nothwendig gewordenen Etats⸗ 
erhöhungen in der Kriegsmarine reifen nur all ⸗ 
maälig heran, und die große Rückſicht, welche die 
NMarineverwaltung der Handelsflotte gegenüber 
nimmt, um dieſer bei einer auch nur partiellen 
b Mobilmachung nicht zu viel Kräfte zu entziehen, 
wm wingt einſtweilen dazu, mäßige Forderungen in 
Bezug auf die Beſetzung unſerer Kriegsſchiffe mit 
Ddffſizieren und Mannſchaft zu ſtellen. Angeſichts 
dieſer Umſtände würde vielleicht ein anderer Vor⸗ 


2 n 


ſchlag, der ſchon mehrfach aufgetaucht, eher Beach⸗ 
tung verdienen, d. h. in Erwägung zu ziehen, ob 
«0 im Bedarfsfalle nicht zweckmäßiger wäre, eine 
gewiſſe Anzahl von Handelsſchiffen, die man mit 
Leeichtigkeit zu kriegeriſcher Verwendung einrichten 
Bunte, überall da freizändig anzukaufen, wo fie 
gerade verfügbar und billig zu erwerben ſind. 
1 — Das in Wien erſcheinende „Armeeblatt“ 
enthält in Nr. 25 vom 23. Juni 1885 einen 
Nachruf für den Prinzen Friedrich Karl, welchen 
das „Militär- Wochenblatt“ in feiner neueſten 
Nummer wiedergiebt. Derſelbe lautet nach ſeinem 
weſentlichen Inhalte folgendermaßen: 
F Mit Prinz Friedrich Karl ſtarb einer der 
größten unter den jetzt lebenden deutſchen Heer⸗ 
führern! Er beſaß alle Eigenſchaften, die an einen 
Feldherrn geſtellt werden können. Er war Feld⸗ 
beer und Soldat zugleich und füllte überall voll- 
| auf mit ſeltenem Pflichtgefüßl ſeinen Platz aus. 
Durch faſt 50 Jahre der preußiſchen Armee an- 
gehörend, hat er in 49 größeren und kleineren 
Aktionen mitgekämpft und vergoß ganz jung ſchon 
ſein Blut für Preußens Waffenehre. 

Um Hochdenſelben trauern ſein greifer Oheim, 

Se. Majeſtät Kaiſer Wilhelm, das köntgliche Haus, 
die preußiſche Armee, der er fein ganzes Dayein 
gewidmet hatte, und ſein Vaterland. 

Die öſterreichiſche Armee theilt in treuer Ka⸗ 
meradſchaft den Schmerz der preußiſchen Kampf⸗ 
genoſſen um den Verluſt des Feldherrn, unter 

deſſen Oberkommando fie 1864 gefochten; fie ver- 
lltert in dem dahingeſchiedenen Prinzen den letzten 
5 auslänpiſchen Kommandeur des Militär-Maria- 


r 


Thereſien-Ordens, und trauernd löſcht fie den er⸗ 
3 Namen eines tapferen und glücklichen 
Hſeerführers aus der Reihe ihrer Oberfi-Inhaber. 
e Im „Oſſervatore Romano“ liegt nun⸗ 
* mehr das bereits telegraphiſch ſignaliſtrte ffiziöfe 
Dementi der Meldungen franzöſiſcher Blätter über 
eine rung zwiſchen der romiſchen Kurie und 
der italienijchen Regierung vor. Bemerkenswerth 
AR in dieſer, erſichtlich aus dem Vatikan ſtammen⸗ 
den Note die Deutung, welche dem bekannten 
J ern. des Papſtes Leo XIII. an den Kardi⸗ 
2 7245 von Paris, Guibert, gegeben wird. 
Es rvorgehoben, daß dieſes Schreiben von 
Anfang big A Ende nur in einer feſten und kla⸗ 
ven in volle und ganze Autorität, welche 
Ah für die Reglerung der Kirche, 
> ie en herzuleltenden Rechte in An- 
ſpruch nehme. Zugleich wird allen Mitglledern 
die ſtrenge Pflicht, ſich dieſer Autorität vollständig 
zu erfen und derſelben gelehrig Folge zu 
leiſten, eingeprägt. „Daraus aber“, heißt es in 
der e welter, „eine Bedeutung Jicpen zu wol⸗ 
len, die für einen Zuſtand der Dinge günſtig iſt, 
welcher durch die Beraubung des Papſtes geſchaf⸗ 
feen, durch dieſe Thatſache bereits ein ſchweres At- 
tentat un die freie Ausübung deſſen höͤchſter 
Macht ee — das if eine offenkundige Ab⸗ 
Inzwiſchen dauert in der kleri⸗ 
1 Bee ver durch die angeblichen Enthüllun⸗ 
gen des Journals „Le Matin“ hervorgerufene 
Streit Jort. In demſelben Blatte wird nunmehr 
behauptet, daß der Papſt, falls er jemals die 3½ 
1 Millionen’ France Rente von der italienljhen Re- 
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glerung aunühme, aufhören würde, der Hohe⸗ 
deer “der latholiſchen Chriſtenheit zu fein, und 
zu dem Range eines italieniſchen Biſchofs herab⸗ 
Fnten würde, der nicht einmal mehr das Recht 
hätte, dem (talieniſchen Heere, falls es gegen 
kreich ins Feld zöge, feinen Segen zu ver⸗ 
weigern. Der „Matin“ betont, daß der Papſt 
= Überall, „auf der Zufel Malta, in London, in 
Berlin, in Petersburg, in Konſtantinopel, in Kalro, 
uin Jeruſalem, 14 ganz beſonders in Jeruſalem“, 
aber nimmermeht‘ in der Hauptſtadt einer katholl⸗ 
ſchen Nation feinen Wohnſitz wählen dürfte, weil 


dadurch die ang der katholiſchen Nation 
gefährdet wäre, 

— Zu der griehiicen Hauptſtadt iſt man 
aufs umliebjamfe überraſcht durch ein Urtheil, 
welches der der m framöſiſchen Mi⸗ 
eee. Bafleur, gegenüber dem Her⸗ 

re opolis" über die mili⸗ 

Aktion des früheren Miniſtertums Trikupie 


Bi bat, da daſſelbe ganz darnach angethan iſt, 
& 2 ai Boll über die Schlagfertigkeit jet- 
5 met, für welche es gerade in den lezten 
0 Saen große pekunläre Opfer gebracht hat, im 
Diochſten Grade zu beunruhlgen und daſſelbe an 
ſelner empfinbliäften Stelle zu treffen. General 
Baſſeur verurtheiltt, wie gejagt, das ganze mili- 
6 K täriſche Syſtem des Herrn Trikupis, vor Allem 
aber die einjährige Präſenzzeit; ir gelangte zu 
dem niederſchmetternden Schluſſe, daß die griichi⸗ 
ſche Armee abſolut akttonsunfählg ſei und daß 
© Briegenland jo gut wie gar keine Armee habe. 


Er erklärte weiters, daß Diejenigen, die ihn nach 
Griechenland berufen haben, ihm nicht jene Un- 
terſlützung angedeihen liefen, die er von ihnen 
beim Antritte ſeiner Miſſton erwarten zu können 
glaubte. Alle ſeine wohlbegründeten Rathſchläge 
ſelen bald aus dieſem, bald aus jenem Grunde 
abgelehnt worden, ſo daß ihn dieſe Sachlage in 
die Nothwendigkeit verſetzt habe, ſich zu fragen, 
wozu ihn denn die Regierung eigentlich berufen 
babe, nachdem fie keinen ſeiner Vorſchläge zur 
Ausführung gebracht, ja nicht einmal ſeine Rath⸗ 
ſchläge oder Bemerkungen eirer ernſten Prüfung 
unterzogen habe. 

Dieſe Publikation in einem der gegenwärti⸗ 
gen Oppofition zugethanen Organe hat in allen 
Schichten der Bevölkerung das peinlicäfte Aufſehen 
gemacht. 

— Aus Newpork übermittelt ein Tele- 
gramm der „Daily News“ folgende weiteren Ein⸗ 
zelheiten über die Schwurgerichts verhandlung gegen 
Lucilla Dudley: 

Während der Vernehmung Roſſa's ſchleuderte 
die Angeklagte beſtändig beleidigende Bemerkungen 
gegen den Hauptbelaſtungszeugen. Als er ſagte, 
ſein Name jet Jeremiah O' Donovan Roſſa, fragte |? 
fies „Woher das Roſſa?“ Als er ſich als einen 
Journaliſten bezeichnete, rief ſie aus: „Dynami⸗ 
tard! Häuſig ſchalt ſie ihn einen Lügner und 
ſagte, er beſchwindele arme Dienſtmädchen um ihr 
Geld, um es ſelber zu behalten. Als Roſſa ſagte, 
er könne ſich der Zahl der Schüſſe, welche die 
Attentäterin abgefeuert, nicht erinnern, ſagle ſie; 
„Das glaube ich. Sie waren zu erſchreckt. Sie 
vergeſſen zu jagen, Jeremiah, daß Sie ausriefen: 
„Um Gottes Willen, tödten Sie mich nicht“. 
Später nannte fie ihn „Mörder“, „Hallunken“ 
und „Feigling“. Sie ſagte, er verdiene gehenkt 
zu werden, und wohlwelslich halte er 3000 Mei- 
len zwiſchen ſich und England, wo man mit ihm 
kurzen Prozeß machen würde. Als Roſſa ſich zu⸗ 
rückzog, rief fe aus: „Gott ſchütze die Königin 
und nieder mit den Dynamitarden!“ Frau Dud⸗ 
ley war in großer Aufregung und rief Roſſa nach: 
„Du Feigling! Du Feigling! Du krochſt zu 
Kreuze, als Dir eine Doſts Deiner eigenen Me⸗ 
dizin verabreicht wurde. An die Geſchworenen 
hielt Frau Dudley folgende Anſprache: „Meine 
Herren! Ich mag wahnſinnig ſein oder nicht. 
Ich wünſche, daß Ste mich entweder freiſprechen 
aus dem Grunde, daß meine That gerechtfertigt 
war, oder daß Sie mich ſchuldig ſprechen. Ich 
war in Zweifel, ob O'Dononan Roſſa, Patrick 
Jord oder Mezeroff am verantwortlichſten waren. 
Ich las Roſſa's und Fords Zeitungen und ich 
beſuchte darauf O' Donovan Roſſa.“ Nach einer 
Schilderung der mit ihm gepflogenen Unterredung 
fuhr fie fort: „Er war ein Mörder. Er hat 
ſich als ein ſolcher erwieſen. Ich glaubte ihm 
damals und jetzt halte ich ihn für einen Lügner. 
Wenn ich mordſüchtig bin, fo iſt es ſonderbar, 
daß ich vorher niemals auf irgend Jemanden] 
ſchoß. Ich habe ein geladenes Piſtol ſeit meinem 
16. Jahre mit mir herumgetragen. Ich ſchoß 
auf O' Donovan Roſſa und ich bin bereit, die 
Folgen davon zu tragen. Ich glaube, daß ſelbſt 
in dieſem Lande der Freiheit einem Manne wie 
ihm nicht geſtattet werden ſollte, Maſſenmorde zu 
organiſtren.“ Die Verhandlung endete (wie ſchon 
gemeldet) mit der Freiſprechung der Angeklagten, 
weil ſie die That im Irrſinne begangen habe. 


Ausland. 


Paris, 3. Juli. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen de Freyemet läßt die Senſationsnachricht 
der Journale dementiren, nach welcher er den fran ⸗ 
zoͤſiſchen Botſchafter in London, Waddington, an- 
gewieſen haben ſoll, während der Dauer der 
Hoftrauer um den Prinzen Friedrich Karl 
keiner Hoffeſtlichkelt beizuwohnen, um nicht der Eti- 
kette gemäß gezwungen zu ſein, mit ſeinen Damen 
ebenfalls die Trauer anzulegen. Durch eine offiztöſe 
Note wird ferner die vom „Peſter Lloyd“ und 
dem „Standard“ verbreitete Nachricht von einem 
Rundſchreiben der franzöſiſchen Regierung an die 
Mächte in Bezug auf die Angelegenheit der Neu- 


traliſtrung des Suezkanals für unwahr erklärt. 


Hinzugefügt wird, daß nur den betheiligten Müch⸗ 
und ten die Protokolle der hier vor einiger Zeit ver⸗ 
ſammelten Suezkanal⸗Kommiſſton übermittelt wor⸗ 
den ſelen. Gleichzeitig wird gemeldet, daß eine 
Botſchafter Konferenz, um die Beſchlüſſe dieſer 
Kommiſſton zu vervollſtändigen und perfekt zu 
machen, für die zweite Hälfte des September in 
Ausſicht genommen iſt. 

Die Königin Iſabella von Spanien wird am 
15. Juli in Paris eintreffen, einige Tage hier 
verweilen und dann ihre Reiſe zum Beſucht ihrer 
Tochter nach München fortſetzen. 


Stettiuer Nachrichten. ö 
Stettin, 5. Juli. Die XXVI. Hauptver- 
ſammlung des Vereins deutſcher Ingenieure wird, 
wie wir bereits berichteten, in den Tagen vom 
16. bis 20. Auguſt d. J. in unſerer Stadt ta- 
gen. Die Theilnahme ſeitens der Bereinsmitglie- 


der ſcheint elne ſehr rege werden zu wollen, wis 


zahlreiche Anmeldungen und Anfragen aus allen 
Gauen Deutſchlands beweiſen. Der pommerſcht 
Bezirks⸗Verein des Vereins deutſcher Ingenieure 
iſt ſelt dem Herbſt vorigen Jahres beſchäftigt, zu 
der bevorſtehenden Hauptverſammlung das fach⸗ 
wiſſenſchaftliche Material unſerer Stadt zu einer 
Feſtſchrift zu verarbeiten, auch hat derſelbe das 
zum würdigen Empfang feiner Gäſte erforderliche 
Programm bereits feſtgeſtellt. Sowohl ſeitens der 
Stadt, wie auch der Induſtriellen findet dieſe 
Wander⸗Verſammlung das bereitwilligfte Antgegen⸗ 
kommen, jo daß der Bezirks⸗Verein derſelben mit 


großer Beruhigung entgegenſehen kann. 
dieſes die erſte Verſammlung, welche das Stettiner 
Konzert⸗ und Vereinshaus in ſeinen architektoniſch 
ſchönen Räumen aufnehmen wird, daſelbſt befindet 
ſich vom 16. bis 20. Auguſt auch das Bureau 
des Vereins, in welchem alle die Hauptverſamm⸗ 
lung berührenden Angelegenheiten die bereitwil⸗ 
ligſte Erledigung finden. Das Feſt⸗Programm für 
die vorerwähnten Tage iſt wie folgt feſtgeſtellt: 
Sonntag, den 16. Auguſt. Abends 7 Uhr: 
Begrüßung der angekommenen Gäſte im kleinen 
Saale des Konzert- und Bereinshauſes reſp. bei 
gutem Wetter im Garten des Etabliſſements. 
Montag, den 17. Auguſt. Vorm. 9 Uhr: 
Erſte Geſammt⸗Sitzung im großen Saale des 
ai und Bereinshaufes. (Frühſtückspauſe von 
11½—12 Uhr.) Nachm. 3 Uhr: Festmahl im 
großen Saale des Konzert- und Verelushauſes. 
Abends 7 Uhr: Konzert und Feſt⸗Vorſtellung im 
Etabliſſement „Bellevue“. Dienſtag, den 18. 
Auguſt. Vorm. 9 Uhr: Zweite Geſammtſizung 
im großen Saale des Konzert- und Vereins hau⸗ 
ſes. Mittageſſen bei Privaten reſp. nach freier 
Uebereinkunft. Nachm. 2 Uhr: Fahrt mit Dam⸗ 
pie nach Finkenwalde. Abfahrt vom Bollwerk an 
der Baumbrücke. Nachm. 4 Uhr: Kaffee im Gar⸗ 
ten zu Katharinenhof, Beſichtigung der Stettiner 
Portland-⸗Zementfabrik. Nachm. 5 Uhr: Beſich⸗ 
tigung der Kreidebrüche und der Bortland-Zement 
fabrik „Stern“, Toepffer, Grawitz u. Co. Abends 
A Uhr: Abendfe in Toepffers Park. Abende 
9½ Uhr: Rückmarſch nach Bahnhof Finkenwalde 
und Rückfahrt per Extrazug nach Stettin. Pa⸗ 
rallel-Exkurſtonen: Für diejenigen Feſtgenoſſen, 
welche an der Fahrt nach Finkenwalde nicht theil⸗ 
nehmen, liegt eine Lifte zum Einzeichnen für die 
Parallel-Exkurſtonen bis Dienſtag, den 18. Auguſt, 
Mittags 12 Uhr, im Bureau auf. 1. Berfamm- 
lung Nachm. 3 Uhr: Timms Reſtaurant am Boll⸗ 
werk. Beſichtigung der Provinztal⸗Zuckerſiederel, 
ſtädtiſchen Gasanſtalt, Chamottefabrik „Didier“ 
und Stettiner Bergſchloß⸗Brauerel; reſp. 2. Ver ⸗ 
ſammlung Nachm. 3 Uhr: Berlin ⸗ Steltiner Dahn- 
hof. Beſichtigung der ſtädt. Gasanſtalt, ſtädt. 
Waſſerwerke, Stettiner Seifen ⸗ und Kerzen ⸗ Fabrik 
und Stettiner Bergſchloß⸗Brauerel. Abends nach 
Rückkehr ſämmtlicher Feſtgenoſſen: Gemelnſchaft⸗ 
licher Abend⸗Schoppen im Keller des Neuen Rath ⸗ 
hauſes. Mittwoch, den 19. Auguſt. Vorm. 
9 Uhr: Dritte Geſammtſitung im großen Saale 
des Konzert- und Vereinshauſes. Mittags 12 
Uhr: Gemeinſchaftlicher Spaziergang durch die 
ſtädtiſchen Anlagen nach dem „Logengarten“, da⸗ 
ſelbſt Gabelfrühſtück und Konzert. Nachm. 3 
Uhr: Fahrt vom Steinhof (Unterwiek in der Nähe 
des Logengartens) mit Dampfer nach Grabow, 
Bredow, Züllchow und Frauendorf. Gruppenweiſe 
Beſichtigung der Maſchinen Fabriken „vormals 
Möller u. Holberg“, „Aron u. Gollnow“, 
„Stettiner Maſchinen⸗ - Bau - Aktien - Geſellſchaft 
„Bulkan“ reſp. der „Stettiner Dampf- 
mühlen-⸗Aktien-Geſellſchaft““ „Stettiner Walz⸗ 
mühle“ und „Stettiner Portlaud⸗Zement⸗-Fabril“ 
Falls die Damen an den Induftrie-Erkurfionen 
nicht theilzunehmen wünſchen, können dieſelben di⸗ 
rekt nach Frauendorf fahren und werden nach 
„Eliſenhöhe geleitet, wo Konzert ſtattfindet. 
Abends 6½ Uhr: Zuſammentreffen ſämmtlicher 
Feſtgenoſſen auf „Eliſenhöhe“. Daſelbſt Konzert 
und Reſtauration nach Belieben. Abends 8½ 
Uhr: Ab marſch er Frauendorf zu den Dampf⸗ 
ſchiffen. Abends 9 Uhr: Promenadenfahrt mit 
Dampfer zur Stadt bei Feuerwerk und Oderufer⸗ 
Beleuchtung. Nach der Rückkehr: Abend⸗Schop⸗ 
pen im Garten des Konzert- und N eee 
Donnerſtag, den 20. Auguſt. Morgens 7 
Uhr: Fahrt mit Dampfer nach Swinemünde. 
Abfahrt vom Dampfſchiffbollberk. Vorm. 10% 
Uhr: Ankunft daſelbſt. Beſichtigung des Leucht⸗ 


thurmes, der Molen, ſowie Vorfüh ung der Ap- 
parate zur Rettung Schiffbrüchiger, Fahrt nach 
Seebad Heringsdorf. Spazlergang an den 


Strand und nach hervorragenden Aus ſichtspunkten. 
Rahm. 3½ Uhr: Mittageſſen im Kurhauſe. 
Abends 6 Uhr: Rückfahrt nach Swinemünde. 
Abende 7 Uhr: Abfahrt mit Dampfer nach 
Stettin zurück. Abſchiede⸗Schoppen an Bord des 
Schiffes. 

— Der Kaufmann Moriß Chriſtlan Fried ⸗ 
rich Kindt in Stralſund und der Kaufmann 
Johann Friedrich Mohr daſelbſt find zu ſtell⸗ 
vertretenden Mitgliedern bei der Kammer für Han⸗ 
delsſachen in Stralſund ernannt. 

— Schreiten Polizeldiener auf Grund eines 
geſezwidrlgen Befehls ihres Vorgejepten zur 
zwangsweiſen Vorführung elner Perſon, jo befin- 
den ſie ſich nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
3. Strafſenats, vom 7. Mal d. J., troßdem in 
techtmäßiger Ausübung ihres Amts, und der ihnen 
entgegengeſeßte Widerſtand iſt aus 6 113 des 
Strafgeſetzbuchs zu beſtrafen. 

— In der Woche vom 28. Juni bis 4. 
Juli wurden in der hieſigen Volksküche 1407 
Portionen verabreicht. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyfiumtheater; 
„Kran, oder: Leidenſchaft und Genie.“ Schauſpiel 
in 5 Akten. Belle vuetheater; „Na⸗ 
non.“ Komiſche Operette in 3 Akten. Montag: 
Elyfiumtheater: „Nanon. Komiſche Ope⸗ 
rette in 3 Akten. Bellevuetheater: „Jä⸗ 
gerllebchen.“ Große Geſangspoſſe in 4 Aten. 


Die Nr. 27 der „Geſiederten Welt“, Zeit⸗ 
ſchrift für Vogelllebhaber, Züchter und Händler, 
herausgegeben von Dr. Karl Ruß (Magdeburg, 


Creußz'ſche Buch- und Muſikalſenhandlung, R. & 
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M. Kretſchmann), enthält: Ueber die Prä- 
mirung der Sing- und Schmuckvögel mit Staats- 
medaillen (Schluß.) — Ueber weiß oder ſchwarz ⸗ 
gewordene Vögel. — Noch eine Meiſengeſch ichte. 
— Eine Amſelbrut. — Züchtungserfolge. — 
Aus Haus, Hof, Feld und Wald. — Brie flich⸗ 
Mittheilungen. — Aus den Vereinen. — An- 
fragen und Auskunft. 


Bermifchte Nachricpten. 

— Die Meteorologen beſchäftigen ſich ein⸗ 
gehend mit der in einer beſorgnißerregenden Zu⸗ 
nahme ſich befindenden Blige fagr. Ein 
jüngſt in der Schleſiſchen Geſellſchaft für vater- 
laͤndiſche Kultur in Breslau vom Profeſſor L. Wa- 
ber gehaltener Vortrag über die Zunahme der 
Blitzſchläge konſtatirt an der Hand des neueſten 


ſtatiſtiſchen Materials, daß die Thatſacht, daß die 


meiſten, wenn nicht alle Gegenden Deutſchland⸗ 
und auch Hollands in einer größeren Periode de⸗ 
ſtändig zunehmender Blitzgefahr ſich befinden, nicht 
mehr zu verkennen ſei. Für die Provinz Sachſen 
beträgt die Zunahme in der Periode von 1874 
bis 1883 gegenüber der Periode von 1864 bis 
1873 90 pCt. Eine Erklärung dieſer beunrubi⸗ 
genden Erſchelnung iſt noch nicht gelungen; die 
einen ſuchen die Urſache in einer Zunahme der 
Gewitterhäufigkeit und Heftigkeit, alſo in meteero⸗ 
logiſchen Verhältniſſen, die anderen in der der⸗ 
mehrten Anwendung metalliſcher Konſtruktionstheile 
der Gebäude. Eine ſorgſame, die meteorologiſchen 
und lokalen Verhältniſſe jedes einzelnen Blitzſchla - 
ges berückſichtigende Statiſtik wird als das def 
Mittel angegeben, um der Erſcheinung auf den 
Grund zu kommen. Uebrigens iſt die Häufigkeit 
der Blißſchläge nach der geographiſchen Lage des 
Unterſuchungsgebiets ſehr verſchleden, und ſchelnt 
ſich beſonders die Nordſeeküſte durch viel Blig- 
ſchläge auszuzeichnen. Auf 1 Million verſichert⸗ 
Gebäude kommen nämlich durchſchnittlich jährlich 
Blitzſchläge 90 in Baden, 104 in Württemberg, 
253 in Sachſen, 266 in Oſtfriesland, 292 in 
Schleswig⸗Holſtein und 331 in Oldenburg. 

— Der Ex⸗Khidive Ismail Paſcha hat be» 
ſchloſſen, feinen Wohnſitz in Florenz aufzugeben 
und fein Palais in dieſer Stadt an eine Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft verkauft. 

— Händel war bei ſeiner riefigen Leibes ⸗ 
größe ein ſtarker Eſſer und Trinker. Einſt trat 
er in ein Londoner Speiſehaus und verlangte ein 
Mittageſſen für drei. Er mußte lange warten 
und ward ungeduldig. „Warum kommt das Eſſen 
nicht?“ fragte er. — „Wir tragen auf, ſobald 
die Geſellſchaft kommt. — „Dann,“ ſprach Hän⸗ 
del, „bringt das Eſſen preſtiſſimo; ich din die 
Geſellſchaft. 

— Einem Planiſten, der ſich ohne beſondert 


Berechtigung auf feine Technik viel einbildet nud 
alle feine Birtuoſenſtückchen oſtenſtv weit ſchwierl⸗ 
ger erſcheinen läßt, als fie in Wirklichkeit ind, 


ſagt unlängſt Jemand voll ſpötti Beware 
rung: „Sie überwinden ſelbſt die en 
mit den größten Schwierigkeiten.“ 

— Richter zu einem Angeklagten, der von 
Gensvdarmen hereingeführt wird: „Schämen Sie 
ſich! So jung und ſchon in folder Begleltung!“ 
— Angeklagter: „Es iſt wahr, Herr Richter. 
Aber glauben Sie wohl, daß ich den Menſchen 
loswerden konnte 2" 

— Ein neuer Scheidungsgrund iſt in San 
Francisco entdeckt worden. Ein dort ſtattonirter 
Bundes⸗Marinearzt wurde zu einer längeren Fahrt 
beordert. Während feiner Abweſenheit hörte feine 
Frau mediziniſche Borlefungen und nahm ein 
Diplom als homöbopathiſcher Arzt. Der Marine ⸗ 
arzt, welcher ein Allopath iſt, warf nach jeiner 
Rückkehr jener Gattin vor, daß ſie eine „Quack⸗ 
ſalberln“ ſei, während ſie ihn einen „altmodiſchen 
Schlächter“ nannte. Jeßt haben Beide wegen 
„Unverträglichkeit in den Anſichten über mebipi- 
niſche Schulen“ auf Scheidung angetragen. 

— (Energie.) Hauswirth (den bei Un 
wohnenden Studenten überraſchend, wie berjelbs 
die junge Hauswirthin küßt): „Bis nächſten Me- 
nat ſehe ich das noch mit an, dann aber müſſen 
Sie ausziehen 1" 

— (Das verkannte Muſenroß.) Backſiſch 
Warum gilt der Pegasus, das berühmte Flügel⸗ 
pferd als das Symbol der Dichter? — Profeſſor: 
Weil das Reimeſchmleden manchmal eine wahre 
Pferdearbelt if. 

— (Ein Kind der Zeit.) Die jehsjährige 
Anna: „Du, Onkel Leo nennt ſeine Brant im- 
mer „Mein Zuckerpüppchen“. Die zehnjährige 
Elfe: Das will garnichts helßen, heutzutage bet 
den entjeplic billigen Zuckerpreiſen. 


Verantwortlicher Redaktenr: W. Sievers in Stettin, 
Telegraphiſche Depefchen: 
Ems, 4. Juli. Der Kaiser unternahm 


geſtern Abend eine Spazlerfahrt und beſuchte als- 
dann das Theater. Heute machte derſelbe wieder 


eine Promenade in den Kolonaden und nahm 


ſpäter den Vortrag des Generallleutenants vos 


Albedyll entgegen. Abends wird der Fürſt Leo⸗ 


pold von Hohenzollern erwartet. 

Bingen, 4. Jull. Anläßlich des beute be- 
ginnenden amerikaniſchen Schüßeufeſtes prangt Die 
Stadt im vollen Flaggenſchmucke. Um halb neun 
Uhr ſetzte ſich der Jeſting, von der Bevölkerung 
überall freudig begrüßt, in Bewegung. Bor Ber 
ginn des Schießens gab Hauptmann Diehl von 
den Independent⸗Newporker Schützen drei Ehren- 
ſchüſſe für Kalſer Wilhelm, den Präſtdenten Cleve⸗ 
land und die Stadt Bingen ab. 

London, 3. Juli. Die Königin verlieh dem 
Oberſten Sir Peter Lumsden das Großkreuz des 
Bath ⸗Ordens. 


